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Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Ungeachtet ſämmtliche 6 Klaſſen des Königlichen Marien- 
Gymnaſiums hierſelbſt bereits getheilt und ſonach 12 Klaſſen einge⸗ 
richtet worden, ſind dieſelben doch ſo überfüllt, daß im Laufe des 
Schuljahres d. i. bis Michaelis d. J. auswärtige Schüler in das ge⸗ 
dachte Gymnaſium nicht aufgenommen werden können, was hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Poſen, den 28. Februar 1850. 

Königliches Provinzial⸗Schul⸗Kollegium. 
von Beurmann. 


Berlin, den 15. März. Se. Majeftät der König haben Aller 
guädigt geruht: Den Profeſſor Dr. Barkow in Breslau zum Medi⸗ 
zinal⸗Rath und Mitgliede des Medizinal⸗Kollegiums der Provinz 
Schleſien; und den Kaufmann Jebens zu Danzig zum Kommerz⸗ 
und Admiralitäts⸗Rathe bei dem Kommerz⸗ und Admiralitäts⸗Kolle⸗ 
gium daſelbſt zu ernennen. 17% 


Ihre Majeſtät die Königin haben den Seidenwaarenhändler 
Georg Dimitrievits zu Wien zu Allerhöchſtihrem Hof⸗Lieſeranten 
zu ernennen geruht. 


Se. Durchlaucht der Fürſt von Sulkowski von Schloß Reis 
ier angekommen. 

fe. vn m der General » Lieutenant von Strotha iſt 
aus Schlefien zurückgekehrt und nach Erfurt wieder abgereiſt. Der 
Königlich Preußiſche außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am Königl. Hannoverſchen Hofe, Graf v. Bülow, iſt von 
Hannover und Se. Excellenz der Königl. Saͤchſiſche Staats⸗Miniſter 
v. Carlowitz von Dresden hier angekommen. 


Deutſchland. 

Berlin, den 12. März. (Conſt. Z.) Auf den Schießplätzen 
der Artillerie werden jetzt Verſuche angeſtellt, nach welchen, wenn ſie 
ſich bewähren ſollten, die Fußartilleriſten mit kurzen, drei Fuß langen 
Karabinern bewaffnet werden ſollen. Ungefähr bis um das Jahr 
1828 führten die Fußartilleriſten Gewehre, welche jedoch abgeſchafft 
wurden, weil das Zuſammenſtellen der Gewehre für die Fußartilleriſten, 
welche die Geſchütze zu bedienen hatten, zu viel Zeit raubte. Jetzt 
will man nun den Verſuch machen mit den genannten Karabinern, 
welche mittelſt eines Gurts über die Schultern geworfen werden kön⸗ 
nen. Um dieſes aber zu bewerkſtelligen, muß den Artilleriſten das 
Gepäck abgenommen werden und es werden deshalb gleichfalls Ver: 
ſuche angeſtellt, daſſelbe irgendwo an den Geſchützen oder Munitions⸗ 
wagen zu befeſtigen. — Die Schutzmannſchaft wird jetzt Behufs ihrer 
Zuſammenziehung in ſehr plötzlicher Allarmirung beſonders eingeübt. 
Auf ein telegraphenartig durch die ganze Stadt laufendes Zeichen ha⸗ 
ben ſämmtliche auf der Straße im Dienſt befindliche Konſtabler, nach⸗ 
dem ſie die in ihren Revieren wohnenden Konſtabler benachrichtigt, ſich 
nach dem Molkenmarkt, als dem allgemeinen Sammelplatz zu ver⸗ 
fügen. Die in ihren Qartieren befindlichen Konſtabler verſammeln 
ſich auf ihren beſonderen Allarmplätzen und erwarten hier weitere 
Ordre. Es dürfte in nachſter Zeit eine ſolche verſuchsweiſe Allarmi⸗ 
rung erfolgen, um ſich zu überzeugen, wie ſchnell und wie zahlreich 
die Allarmirten zuſammen kommen werden. f 

Berlin, den 13. März. Der Probe wegen wurde vor einigen 
Tagen die Schutzmannſchaft der Abtheilung C. allarmirt. In Zeit 
von einer halben Stunde hatten ſich die ſämmtlichen Schugmänner 
im Dienſtanzuge auf ihrem Sammelplatz eingefunden. Der Befehl 
war zunächſt an die kommandirenden Wachtmeiſter der Abtheilungs⸗ 
wachen gegangen, von hier aus war er den einzelnen Poſten mitge⸗ 
theilt, die ihre im Reviere wohnhaften und gerade nicht im Dienſt 
befindlichen Kameraden hiervon benachrichtigt hatten. Die auf den 
Wachen vorhandenen Mannſchaften waren ſofort nach dem Sammel; 
platz abmarſchirt, wohin ihnen die Poſten und die durch dieſe beſtell⸗ 
ten Schutzmänner ſchnell gefolgt waren. Dieſe Allarmirung war übri⸗ 
gens in aller Stille und ohne daß das Publikum nur irgend wie 
hierdurch beunruhigt worden ware, vor ſich gegangen. Die Probe 
hatte übrigens gezeigt, wie die Mannſchaften auf ihrem Poften find, 
wenn es gilt, fie ſchuell zuſammen zu bringen. x 

Berlin, den 14. März. (Berl. N.) Wegen des vorausſichtli⸗ 
chen baldigen Erſcheinens der Gemeinde⸗Ordnung werden die 
diesjährigen Erſatzwahlen für die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
nicht mehr vorgenommen werden, da nach dem Erſcheinen des Geſez⸗ 


oſener Zeitung. 


Sonnabend den 16. März. 


hatte. 

Tilſit, den 8. März. (Königsb. Ztg.) Geſtern Vormittags 
trafen noch mehrere beladene Heuſchlitten, ſo wie Fiſcherſchlitten aus 
der Hafſgegend auf dem Strome hier ein; die Fiſcher berichteten, daß 
im kuriſchen Haffe das Eis noch unverändert feſt liege. Bei Ragnit 
war die Stromdecke ſchon früh Morgens eine Strecke gerückt. Die 
Waſſerhöhe im Memelſtrome zeigte ſich bei Eintritt der Dunkelheit 1 
Zoll gefallen und beträgt 17“ 7%, Nach Sonnenuntergang begann es 
geſtern aus Weſten zu wehen; nach Mitternacht Nordweſtſturm, der 


ſich mit Sonnenaufgang allmälig legte; dabei trat Froſtwetter ein, 


das gegenwärtig bei Abgang der Poſt noch gelinde fortdauert. In der 
vergangenen Nacht rückte das Eis des Memelſtroms in der Gegend 
des Schloßberges etwa 300 Ruthen ſtromabwärts, wobei auf der Freiheit 
das Bollwerk eines Grundſtücks ſtark beſchädigt wurde. Bei Tagesan⸗ 
bruch zeigte ſich die Mitte des Stromes wieder ſo feſt, daß Reiſende, ſo 
wie leichte Güter auf Handſchlitten nach dem jenſeitigen Ufer gezogen 
werden konnten, doch müſſen ſie vom dieſſeitigen auf Spitzkähnen bis zum 
feſten Eiſe geſetzt werden. Auch bei Milchbude, eine halbe Meile un⸗ 
terhalb der Stadt, iſt das Eis in der vergangenen Nacht gerückt; heute 
paſſirten dort viele Fußgänger ungefährdet die Eisdecke, wobei fie an 
beiden Ufern Handkähne fegen mußten. Der Waſſerſtand beträgt hier 
5 Uhr Nachmittags 18 Fuß; er hat ſich beinahe um 1 Zoll vermindert. 

Danzig, den 9. März. Aus Rothebude vom 8. März wird 
berichtet: Es iſt nicht möglich geweſen, das Waſſer vom Haff aufzu⸗ 
halten, es fluthete über den Wall, und ſo iſt von uns aus nur ein 
See zu ſehen, woraus die Höfe wie Inſeln hervorſtehen, weiter ſte⸗ 
hen die Hauſer bis unter dem Dach im Waſſer. Fürſtenwerder iſt 
ganz unter Waſſer, Münſterberg hat von 64 nur 12 Hufen trocken 
erhalten, Ladekopp, Tiege und alle Ortſchaften unterhalb liegen ganz 
im Waſſer. Wird Wetter und Wind günſtig ſein, ſo können wir 
vielleicht dieſes Jahr noch etwas fäen, andernfalls bleiben unſere Fl⸗ 
der bis Herbſt im Waſſer. 

Von der ſchleſiſch-polniſchen Gränze, den 10. März. 
Die vielen Verbrechen, welche in neuerer Zeit von den durch unſere 
Behörden ſo nachſichtsvoll behandelten polniſchen Ueberläufern verübt 
werden, haben die Regierung zu Liegnitz veranlaßt, bei dem Staats⸗ 
miniſterium in dieſer Beziehung eine Anfrage zu thun. Von dem 
Staatsminiſterium iſt nun der ſtreuge, aber gewiß durch die Umftände 
gerechtfertigte Beſcheid angelangt, daß für die Beſtrafung der polniſchen 
Ueberläufer lediglich die Kabinets⸗Ordre vom 28. Februar 1845 gel⸗ 
tend ſei, welche ausdrücklich beſtimmt, daß die nicht naturaliſitten 
Ueberläufer, welche auf Grund des §. I. des Geſetzes über bie Ber 
ſtrafung der Landſtreicher, Bettler und Arbeits ſcheuen beſtraft worden, 
aus dem Lande zu weiſen ſind. Die Zurückweiſung über die ruſſiſche 
Gränze könne nur dann beanſtandet werden, wenn die jenſeitige Re⸗ 
gierung in Folge einer zehnjährigen Abweſenheit der betreffenden In⸗ 
dividuen nach Artikel 23. der Konvention vom 20/8. Mai 1844 dieſer 
Zurückweiſung zu widerſprechen befugt wäre. Was übrigens ferner⸗ 
hin die Aufnahme der polniſchen Ueberläufer unter die Zahl der preu⸗ 
ßiſchen Unterthanen betrifft, fo ſpricht ſich dies Miniſterial⸗Reſtript 
darüber ebenfalls ganz beſtimmt aus, daß derartige Individuen erſt 
nach vollftändiger Erkundigung über ihr ſittliches Verhalten ſowohl 
vor als nach dem Uebertritt naturaliſirt werden ſollen. Wer die Zahl 
der ſchweren Verbrechen, die jährlich in Preußen durch polniſche Ueber⸗ 
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läufer verübt werden, und zugleich die ſittliche Qualifikation derartiger 
Individuen überhaupt kennt, der wird dieſe Beſtimmungen wohl ge⸗ 
rechtfertigt finden. (D. R.) 

Stettin, den 10. März. Die heutige „Pommerſche Bürgers 
zeitung“ hat ihr Format etwas vergrößert und der ehemalige, ſo eben 
von der Feſtung entlaſſene Student Edmund Moneke iſt als Redak⸗ 
teur eingetreten. Die Bürgerzeitung will mit verftärkten Kräften in 
umfangreicheren Kreiſen wirken, wie der neue Redakteur ſagt. Derſelbe 
führt ſich mit folgendem Ausrufungs- und Fragezeichen nebſt daran 
gehängter Apoſtrophe ein: „l? Armes, zerriſſenes Vaterland! Deine 
Stücke zucken im unſeligen Kampfe, ſuchen ihren Mittelpunkt, den ſie 
nicht finden können, deine beſten Söhne trauern in der Verbannung, 
und wir können nur aus einzelnen Pulsfchlägen deiner zerſtückten 
Glieder ahnen, was du heranſehnſt!“ 

Halle, den 10. Maͤrz. Geſtern fand die Beeidigung des amt⸗ 
lichen Perſonals der hieſigen Univerſität, vom Prorector bis zum Car⸗ 
eerwärter herab, mit Ausſchluß der Privatdocenten, ſtatt. Die ſpeci⸗ 
fiſch⸗chriſtlichen Profeſſoren, wie Pernice, Tholuck, Müller, Erdmann, 
Leo, Roſenberger, Eiſelen u. A. leiſteten den Eid mit der Formel: 
„So wahr mir Gott helfe durch Jeſum Chriſtum zur ewigen Selig⸗ 
keit“, während die anderen, z. B. der Prorector Meier, die Profeſſo⸗ 
ren Franke, Niemeyer, Schwarz ſich mit den Worten: „So wahr 
mir Gott helfe“, begnügten. 

Düſſeldorf, den 10. März. Geſtern wurden die hieſigen Aſ⸗ 
ſiſen für dieſes Quartal geſchloſſen — bis auf die morgen beginnende 
mehrtägige Verhandlung gegen die Mai⸗Angeklagten. Die hieſige 
Zeitung enthielt vor einiger Zeit den Anklageakt. Danach war im 
Verlauf der gerichtlichen Unterſuchung überhaupt gegen 70 Perſonen 
Antrag genommen worden, von denen dermalen noch 27 Angeklagte 
übrig geblieben ſind. Die Beſchuldigung, welche ſie insgeſammt traf, 
iſt das Verbrechen der bewaffneten Rebellion, des gewaltſamen Angriffs 
und Widerſtandes gegen die bewaffnete Macht und, wenigſtens indie 
rect, gegen die Beamten der Polizei, auf deren Requiſition jene in 
geſetzlicher Weiſe thätig geweſen. 
Elberfeld, den II. März. Seit einigen Tagen ſind an zwan⸗ 
zig Perſonen, die ſich an dem Elberfelder Maiaufſtande betheiligt hate 
ten, verhaftet worden. Obgleich man dieſe Verhaftungen vorausge⸗ 
ſehen hatte, verwunderte ich das Publikum ſehr darüber, daß dieſes 
des Morgens in aller Frühe geſchah. Wahrſcheinlich wollte die Po⸗ 
lizei dadurch einen Volksauflauf, der bei dergleichen Gelegenheiten, 
ſelbſt bei geringerer Veranlaſſung ſtattfindet, verhüten. Sicheren Nach⸗ 
richten zufolge ſollen ſchon an 60 Perſonen obiger Art Angeklagten im 
hieſigen Arreſthauſe ſich befinden. (Berl. Nachr.) 

Elberfeld, den 12. März. Die „Elberfelder Zeitung“ enthalt 
heut auf zwölf Folioſpalten den Anfang der Angeklageakte gegen die 
193 Elberfelder, welche beſchuldigt ſind, an dem Malaufſtande Theil 
genommen zu haben. 


Frankfurt, den 11. März. Geh. Rath Ballp befindet ſich 
wieder in Frankfurt. Weiter können wir bemerken, daß der Königl. 
Baieriſche Major von Spieß nächſtens Frankfurt verlaffen wird. 

Dresden, den 11. März. (D. A. J.) Die ſchon erwähnte Ver⸗ 
mählung der Prinzeſſin Elifabeth mit dem Herzog von Ge⸗ 
nua wird Mitte April hier ſtattfinden. Der Bräutigam wird, wie 
man vernimmt, am 7. April von Turin abreiſen. So ſehr übrigens 
die Hoffnungen gegründet ſein mögen, daß dieſes Familienfeſt durch 
einen Königlichen Guadenakt verherrlicht werde, jo wenig wird allem 
Anſcheine nach das Aufhören des Belagerungszuſtandes, deſſen Ende 
man an jenem Feſttage eintreten zu ſehen hoffte, bis dahin erfolgen. 

Kaſſel, den 9. März. (Fr. J.) „Meine Herren, ich danke Ih⸗ 
nen für Ihre Thätigkeit, aber ich will nicht mediatiſirt ſein,“ find die 
Worte, welche der Kurfürft feinen vorherigen Miniſtern bei deren Ent⸗ 
laſſung geſagt hat. In dieſen Worten liegt die Politik Haffenpflugs 
in der deutſchen Frage offen vor, ſie bilden eine Grundlage ſeines Pro⸗ 
grammes. Vor einigen Tagen wohnten die Miniſter Haſſenpflug und 
von Baumbach einer Sitzung des Verfaſſungs-Ausſchuſſes der Staͤn⸗ 
de⸗Verſammlung bei, worin Erſterer Erklärungen über das Interim 
gegeben und ſich in der deutſchen Frage dahin ausgeſprochen haben 
ſoll: daß er die Selbſtſtändigkeit Kurheſſens zu retten ſich verpflichtet 
halte, daß nur eine conſtitutionelle Regierung Deutſchlands möglich, 
der alte Bundestag aber unmöglich ſei, und eine Volksvertretung des 
großen und ganzen Deutſchlands geſchaffen werden müſſe. 3 

Oeſterreich. 

Wien, den 11. März (Berl. Nachr.) Folgende telegra⸗ 
phiſche Depeſche traf geſtern Nachmittag hier ein. Trieſt, den 
10. März, Nachmittags 3 Uhr. Pyräeus, den 5. März. Die ſtrenge 
Blocade iſt aufgehoben. England wird einſtweilen ein zuwartendes 
Benehmen beobachten. Die bis jetzt gekaperten Schiffe werden als 
Pfand betrachtet. Der Courier Groſe iſt als Ueberbringer der von 
Seite Englands angenommenen franzöſiſchen Vermittelung angelangt. 
— Wie friedlich die Aussichten in Bezug auf die Schweiz find, be⸗ 
weiſt wohl der Erlaß des F.⸗M. Radetzki vom 5. März c. worin das 
Verbot der Ausfuhr von Hafer, Heu und Stroh über die Grenzen von 
Piemont und der Schweiz aufgehoben wird. — Die bevorſtehenden 
Jahrestage erregen allgemein nur geringe Beſorgniſſe irgend einer Ru⸗ 
heſtörung. Dennoch ſind alle Vorkehrungen getroffen worden, um er⸗ 
forderlichen Falles in allen Punkten eine impoſante militairiſche Macht 
zu entwickeln. — Ein neues Stück, von Kaiſer, iſt trotz mancher politi⸗ 
jeher und ſocialer Beziehungen zur Aufführung zwar zugelaſſen worden, 
jedoch nur unter der Bedingung, daß fie erſt nach dem 16. März ſtatt⸗ 
finde. — Von der polniſchen Grenze meldet man: Es unterliegt kei⸗ 
nem Zweifel, daß die ruſſiſche Armee kriegsgerüſtet jeden Augenblick 
zum Marſche bereit iſt; wohin weiß Niemand. Alle älteren Generale 
ſind entweder in Ruheſtand verſetzt, oder in das Innere geſchickt, nur 
junge Leute ſind bei der Armee, meift von denen, die in der letzten Zeit 
avancirt find. Man ſagt, daß noch größere Heeresmaſſen nach dem 
Königreich Polen rücken ſollen, nachdem zuvor bei Moskau eine große 


Revue über bieſelben abgehalten worden. — Den Lorbeerkranz, wel⸗ 
chen Meyerbeer von der Adminiſtration des Hofoperntheaters erhielt, 
wird auf 3000 G. geſchätzt. 

Paris, den 10. März. (Köln. Ztg.) Der „Patrie“ zufolge 
hat unſer Mittelmeer⸗Geſchwader, das hereits in Toulon zurücker⸗ 
wartet wurde, Gegenbefehl erhalten. Es ſoll ſich in die Gewaſſer 
von Neapel begeben, um dort die Beilegung der engliſch⸗ griechiſchen 
Streitfrage abzuwarten. — Der Präfect der Dordogne hat das Natio⸗ 
nalgarde- Bataillon zu Terraſſon wegen aufrühriſcher Kundgebungen 
ſuspendirt. — Man lieſt heute im „Napoleon“: „Die franzöſiſche 
Regierung hat von Preußen die beruhigendſten Nachrichten erhals 
ten. Die Schwierigkeiten wegen der Schweiz, die man einen Augen⸗ 
blick fürchten konnte, find beigelegt. Auf der einen Seite hat die 
Schweiz die Polizei in ihrem Innern mit großer Feſtigkeit gehandhabt, 
und auf der andern Seite zeigt Preußen durch ſeine Mäßigung und 
ſeine Einſicht das ganze Gewicht, das es auf die Bemerkungen legt, 
die unſere Regierung zu machen für nothwendig gefunden hat. Die 
zuverläſſigſten aus der Schweiz angekommenen Nachrichten ſtellen dieſes 
Land als vollkommen ruhig dar, was den Nachrichten gewiſſer Blatter 
gänzlich widerſpricht.“ (Wir erinnern an die Correſpondenzen des 
„Conſtitutionnel“ aus der Schweiz, namentlich über den Zuſtand der 
Cantone Genf und Bern, die offenbar vom „Napoleon“ gemeint ſind.) 
— Im letzten Augenblicke zerſtört, wie man verſichert, eine unerwar⸗ 
25 Thatſache alle Berechnungen der Wahrſcheinlichkeit hinſichtlich des 
Wahlergebniſſes. Die legitimiſtiſche Partei ſoll nicht mit zu wählen 
eutſchloſſen fein, ſei es, um eine Demonſtration gegen die Regierung 
zu machen, ſei es, um mittelbar den Sieg der Socialiſten zu beför⸗ 
dern, da die Anſicht, daß nur die rothe Republik zur Herſtellung des 
legitimen Thrones führen konne, in dieſer Partei immer mehr und mehr 
Axiom zu werden beginnt. Beſtätigt ſich jene Thatſache der Nicht⸗ 
theilnahme an den Wahlen, dann haben die Liſten der Rothen ſehr 
bedeutende Ausſicht; Carnot und Vidal wenigſtens wären jo gut wie 
gewählt, und ſelbſt dem Bürger de Flotte möchten nicht viele Stim⸗ 
men zum Siege fehlen. Welchen Eindruck ein ſolches Ergebniß der 
Waben hervorbringen möchte, habe ich in meinem Letzten bereits an⸗ 
gedeutet. Ein Sinken der Fonds um mehrere Franken und eine Han⸗ 
d een wären die nächſten Folgen, die Unordnung in der Partei 

nung, neue Gelüſte zu Staatsſtreichen u. ſ. w., — kurz, ein 

wie die glückſelige Republik vom 24. 
Februar es noch gar nicht aufzuweiſen hatte. — Der Kriegsminiſter 
hat fünf an verſchiedenen Punkten Frankreichs in Beſatzung liegende 
Regimenter bezeichnet, bei denen ein Verſuch mit der Erſetzung des 
Commis brodes durch eine tägliche Zulage von 16 Centimes (faſt 16 
nige) gemacht werden ſoll. Der Miniſter hofft durch allgemeine 
Einführung der Selbſtverpflegung des Soldaten eine bedeutende Vers 
einfachung in der Verwaltung, Erſparniſſe bei den Ausgaben, Ver⸗ 
beſſerung des Befindens der Truppen, fo wie mittelbar größere Ent⸗ 
wicklung der Privatinduſtrie, des Ackerbaues und des Handels zu 
erreichen. Unbefangene Sachverftändige verſprechen ſich von dem be⸗ 
abi ichtigten Experimente für die Dauer weit mehr nachtheilige, als 
nſtige Folgen. — Der ſocialiſtiſche Abbe de Montlonis hat einen 
Pro eß gegen den Geranten des „Napoleon,“ den er zur Aufnahme 
der Wiederlegung einer ſeine Perſon betreffenden Nachricht zwingen 
wollte, wegen der in dieſer Widerlegung enthaltenen beleidigenden 
Ausdrücke verloren. — Die „Sentinelle du Jura“ berichtet, daß der 
Gensd'armerie⸗Lieutenant zu Ste. Claude mit Beihülfe des Polizei⸗ 
Commiſſars zu Rouſſes die Pompiers Compagnie und die National⸗ 
garde der letzteren Gemeinde wegen feindſeliger Kundgebungen gegen 
die Regierung entwaffnet hat. — Aus Algier wird unterm 5. gemeldet, 
daß der interimiſtiſche General⸗Gouverneur Peliſſter dort eingetroffen 
war. — Die diesmalige Wahlbewegung hat ſich faſt der ganzen Be⸗ 
völkerung der Hauptſtadt bemächtigt, und alle Gemüther ſind auf das 
Ergeb der Wahlen geſpannter, als je zuvor. Noch nie betheiligten 
ſich die Wähler fo eifrig und fo zahlreich. Seit heute früh ſtrömten 
fie den verſchiedenen Wahllocalen zu, und man verſichert, daß heute 
Abend ſchon, obgleich erſt morgen Nachmittag um 5 Uhr das Seruti⸗ 
lum geſchloſſen wird, faſt ſämmtliche Wähler ihre Zettel abgegeben 
itten. Nirgendwo gab es aber heftige Erörterungen, Streit oder 
umult irgend einer Art. In ganz Paris herrſcht überall materielle 
Ruhe. Ein feierlicher Gedanke ſcheint alle Gemüther ernſt zu ſtim⸗ 
men — der Gedauke nämlich, daß dieſe paar Wahlen kund machen 
werden, ob Paris, welches die Revolutionen macht, dieſelben mit 
Eutſchiedenheit nicht mehr will, oder ob es eine Bevölkerung enthalt, 
die mit neuen Revolutionen droht und darauf ausgeht. Hierin liegt 
9 0 Wichtigkeit des jetzigen Wahlacts; denn es iſt unverkennbar, 
aß fortan nur zwei Meinungen giebt — Ordnung und Anarchie. 
nter dieſem Eindrücke ſtimmen diesmal die Pariſer Wähler, und in 

u Lagern herrſcht gleiche Zuverſicht, gleiche Gewißheit des Sieges. 
Gewiß iſt, daß die Ordnungspartei deuſelben nur dann davon tragen 
kan „ wenn die Bonapartiſten und Legitimiſten ihr allgemein treu ges 
ichen find, wozu auch noch der heutige „Napoleon“ alle feine An⸗ 
haut er ſehr lebhaft aufgefordert hat. 


Das Ergebniß der hieſigen 


9 en kann wohl erſt übermorgen mit Zugerläfjigfeit und vollſtändig 
7 | 


unt werden. 
Großbritanien und Irland. 

London, den 9. März. (Köln. Z.) Aus der „London Gazette“ 
erſehen wir, daß die Engliſche Regierung für die Errettung Sir John 
Franklin's und feiner Gefährten einen Preis von 20,000 Pf. St., 
für die Grrettung eines Theiles der Mannſchaft der verlorenen Schiffe 

en Preis von 10,000 Pf. St. und die gleiche Summe für die Feſt⸗ 
ſtellung des Schickſals der Vermißten ausgeſetzt hat. 

Im Oberhauſe ward die auf die Partei⸗Auszüge in Ir⸗ 
land bezügliche Bill zum dritten Mal perleſen. Verſchiedene Amende⸗ 
ments wurden darauf eingebracht, mit Ausnahme eines jedoch wieder 
zurückgezogen, Wir heben das des Herzogs von. Wellington her⸗ 
vor, welcher beantragte, daß eine Clauſel in die Bill aufgenommen 
werde, die den Behörden das Recht gebe, wenn in einer Verſammlung 
von drei oder mehreren Perſonen Waffen getragen würden, dieſe Waf⸗ 
fen wegzunehmen und zu conſisziren. Der Marquis v. Lansdowne 
erklärte auf Grund von Mittheilungen, die ihm gemacht worden ſeien, 
und die er dem Herzoge privatim gern vorlegen wolle, daß, obgleich 
die Einführung der Clauſel das Durchgehen der Bill im Haufe: der 
Gemeinen nicht verhindern würde, der dadurch verurſachte Aufſchub 
doch ein ſolcher ſein würde, daß etwaigen Unruhen am 17. März 

uch die Bill nicht werde vorgebeugt werden können. Dergleichen 

lnruhen ſeien zu befürchten, indem die Partei der Ribaudmen Anſtal⸗ 
ten treffe, das Geſetz an jenem Tage zu verletzen und einen jener Zu⸗ 


ſammenſtöße herporzurufen, die jo oft mit Blutvergießen geendet hät⸗ 


ten. Die gegenwärtig gültige „Waffen⸗Akte“, welche Lord Clarendon 
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für die beſte ihrer Art erklärt habe, müſſe im Laufe des Sommers er⸗ 
neuert werden, und er (Lord Lansdowne) verpflichte ſich, bei jener 
Gelegenheit eine der eben vorgeſchlagenen ähnliche Clauſel einzuführen. 
Der Herzog von Wellington zog hierauf ſeine Clauſel zurück. ü 
Vorſchlag des Lord Monteagle hingegen, Waffen, die bei Aufzügen, 
welche der Bill zufolge zu den verbotenen gehörten, getragen würden, 
für verwirkt zu erklären, ward angenommen. ve 
Im Unterhauſe beantragt Herr Cobden feine Reſolutionen 
zu Gunſten einer Reduction der Staats-Aus gaben. Er hege 
keine Feindſeligkeit gegen das Miniſterium und denke deßhalb auch 
nicht daran, auf ein Mißtrauens⸗Votum zu dringen. Eben jo wenig 
wolle er das Budget von 1835 plötzlich wiederhergeſtellt wiſſen, und 
er werde ſich zufrieden ſtellen mit der Durchſchnitts-Summe der Jahre 
1835, 1836 und 1837. Unter dem Drängen der finanziellen Reform⸗ 
bewegung habe im vorigen Jahre eine Reduction von 3,344,000. Pf. 
St. ſtattgefunden, und dieſes Jahr, glaube er, werde man eine weitere 
Reduction von 100,000 Pf. St. annehmen, ſo daß alſo noch eine 
Mehrausgabe von 5,500,000 Pf. St. abzuſchneiden ſein würde. Viele 
Arbeiten, zu denen man jetzt ein ganzes Bureau brauche, könne ein 
einziger Commiſſar verrichten; die Geſandtſchaften in Hannover und 
Baiern könne g 
ſtehen laſſen; das Gehalt der richterlichen Stellen müſſe verringert 
werden — und auch die Conſular⸗Aus gaben ſeien zu beſchneiden; eine 
ſolche Vergeudung der öffentlichen Gelder, wie ſie in ſo unverautwort⸗ 
licher Weiſe bei dem Bau des neuen Parlaments⸗ Gebäudes vorge⸗ 
komnien ſei, dürfte nicht länger geſtattet werden ꝛc. Hauptſächlich 
aber komme das Uebermaaß der Ausgaben auf Rechnung des Heer⸗ 
weſens und der Flotte. Die Geſchichte der letzten zwei Jahre zeige — 
ſelbſt während der neulichen Erſchütterungen Europa's habe ſich dieſes 
bewahrheitet, — daß die große Maſſe des Volkes nirgends eine Nei⸗ 
gung habe, ſeine Gränzen zu überſchreiten und andere Nationen zu 
befriegen. Eine bedeutende Reduction der Streitkräfte ſei daher mög- 
lich. Jedenfalls laſſe ſich dem Unſinn abhelfen, daß ſich in Regimen⸗ 
tern und auf Kriegsſchiffen eine übermäßige Zahl von Offizieren bes 
finde. Man könne die Geſammt⸗Ausgaben recht wohl um 10 Mill. 
Pf. St. reduciren, — eine Summe, welche den Geſammt⸗Ausgaben 
der Vereinigten Staaten vor dem Mexikaniſchen Kriege gleichkomme 
und das ganze Budget Preußens überſteige. „Es hat Jemand (Herr 
Norman) in einem Pamphlet den Beweis zu führen geſucht, daß Eng⸗ 
land leicht beſteuert iſt; es mag wahr ſein, daß der Reichthum des 
Landes zugenommen hat, allein der Reichthum des Landes bezahlt nicht 
die Erhöhung der Beſteuerung.“ Schließlich hebt Cobden hervor, daß 
weder Gefahren, die von außen drohen, noch die innere Lage des Lau⸗ 
des der Annahme ſeiner Vorſchläge entgegen ſtehen. Er weiſt darauf 
hin, wie die hohe Beſteuerung die Betriebſamkeit hemme und den ar⸗ 
beitenden Klaſſen die Gelegenheit zur Beſchäftigung abſchneide, und 
wie ſie die Armuth und Verbrechen mehre. „Deßhalb iſt es angemeſſen, 
daß das Haus Schritte ergreift, um jo ſchnell als möglich die jaͤhr⸗ 
lichen Ausgaben wieder auf eine Stufe zu bringen, welche die Summe 
nicht überſteigt, die ſich innerhalb der letzten 18 Jahre als hinreichend 
für Aufrechthaltung der Sicherheit, Ehre und Würde der Nation er⸗ 
wieſen hat.“ — Der Handels-⸗Miniſter, Herr Labouche re, ſtützt 
feine Erwiderung hauptſächlich auf eine ſtatiſtiſche Darſtellung, die 
den Beweis zu liefern verſucht, daß die anſcheinende Erhöhung der 
Staatsausgaben um 6,000,000 Pfd. St. nicht auf einem wirklichen 
Zuwachs derſelben beruhe. Mit Bezug auf Flotte und Heer werden 
die ſcheinbaren Mehrausgaben auf rückſtändige Zahlungen von frü⸗ 
heren Jahren her, auf die Uebertragung des Packet⸗Dienſtes, welcher 
früher der Poſtverwaltung auheim fiel, auf zufällige Forderungen, wie 
Zahlung von Preisgeldern für Aufbringung von Piraten, auf den 
Bau großer dauernder Werke, wie Schiffsbau⸗ Statten ꝛc. und ähn⸗ 
liche Urjachen zurückgeführt. Die einzige Reduction laſſe ſich in dem 
Beſtande der Streitkräfte vornehmen, und das ei geſchehen; ſeit 18 48 
ſeien dieſelben um 1,447,000 Pfd. St. reducirt worden; eine weitere 
Reduction von 424,000 Pfd. St. werde in dieſem Jahre folgen. Die 
anſcheinend größere Koſtſpieligkeit der Civil⸗Verwaltung (ein Zu⸗ 
wachs von 2,478,000 Pfd. St.) ſei verurſacht worden durch Ausga⸗ 
ben, zu welchen das Parlament die Regierung gezwungen habe, z. B. 
durch Anlage von Sicherheltshäfen, Unterſtutzungs⸗ Beiträge, den 
Brand des alten und den Bau des neuen Parlameutsgebäudes ze. 
Labouchere behauptet, viele dieſer Zahlungen, z. B. die zur Verbeſſe⸗ 
rung der Lage Irlands angewandten, ſeien durch Grundſatze einer 
weiſen Sparſamkeit geboten worden. Eben ſo verhalte es ſich mit 
dem Bau der großen Docks und mit der Organiſation des Heeres. 
Dieſe machen es möglich (zum großen Theil gerade in Folge der großen 
Zahl von Offizieren), im Falle der Noth die nicht zahlreiche Britiſche 
Armee mit großer Schnelligkeit zu verſtärken, während z. B. Oeſter⸗ 
reich ein Heer von 100,000 Mann auf den Beinen halte. Der Redner 
behauptet, daß der Wohlſtand ſeit dem Jahre 1812 in ſtetem Steigen 
begriffen ſei und daß ſich auf der anderen Seite Beſteuerung und Ab⸗ 
gaben vermindern. Cobden's Antrag wird mit 272 gegen 89 Stim⸗ 


men verworfen. 
Nuß land und Polen. 

Kaliſch, den 3. März. Die Infanterie⸗Corps in Polen ſtehen 
noch immer unbeweglich, und die Vorgänge in Weſten dürften die 
laͤngſt erwartete Truppen⸗ Verminderung im Königreich Polen für 
dieſes Mal noch ganzlich hintertreiben. — Wie langſam die Bevöl⸗ 
kerung Rußlands im Zunehmen begriffen iſt, geht aus dem Umſtande 
hervor, daß in verſchiedenen Gouvernements im verfloſſenen Jahre 
weit mehr Menſchen geſtorben ſind, als geboren wurden, und dieſes 
Mißverhältuiß hat ſich bei dem herrſcheuden Mangel und während 
der bösartigen Krankheiten beſonders in Neu⸗Rußland und in den 
ſüdlichen Theilen ſehr grell herausgeſtellt. Göln. Z.) 

Italien. a 

Rom, den 2. März. Man behauptet allgemein, General Ba⸗ 
raguay d'Hilliers babe ſeine Abberufung erhalten, und an feiner 
Stelle werde der Cardinal Dupont, welcher noch immer beim Papſte 
verweilt, mit der Vertretung Frankreichs beauftragt werden. Man 
fügt hinzu, eine Umwandlung des Miniſteriums ſei in Ausſicht; nur 
geiſtliche Minister ſollten fürderhin im Kabinet ſitzen, — ein Gerücht, 
das, wenn nicht wahrſcheinlich, doch möglich iſt. Bei allem dem 
ſcheint die Rückkehr des Papſtes ungewiſſer als je zu ſein, und wenn 
mau ſchon von einer bei dieſer Gelegenheit zu erlaſſenden nenen Am⸗ 
neſtie ſpricht, ſo hat man darin wohl nur den Ausdruck der Volks⸗ 
wünſche zu erkennen, ohne daß dem Gerede ſicherere Indieien zum 
Grunde lägen. — Das Kriegsgericht ſaß in dieſer Woche wiederum 
über einige Fälle von Angriff oder gar Ermordung Franzöſiſcher Sol⸗ 
daten, und man erwartete mit Beſtimmtheit für heute mehrere Exeku⸗ 
tionen. Indeß erſchienen ſo zahlreiche Entlaſtungszeugen, daß Frei⸗ 
ſprechung erfolgte. Dagegen ſoll die Beſtätigung des Todesurtheils 


man eingehen oder in beſcheidenem Maaßſtabe fortbe⸗ 


für einen gewiſſen Trabalza eingetroffen fein, welcher ſchon vor Mo⸗ 
naten wegen der Ermordu g eines e- el worden Bu 
Wie gering übrigens ber ck iſt, den die wiederholten Erekutio⸗ 
nen bis jetzt auf das Volk e zeigt der Umſtand, daß zu derſel⸗ 
ben Stunde, wo am Dienſtage die Schuͤſſe auf Piazza del Popolo ſie⸗ 
len, in einer andern Stadtgegend ein zwölfjähriger Knabe einen an⸗ 
deren, mit dem er ſich beim Spiele erzuͤrnt, mit einem langen Meſſer 
niederſtieß. 2 (Köln. 3.) 
Türkei. 


Konſtantinopel, den 27. Febr. (Berl. N.) Wieder ein merk⸗ 
würdiger Schritt zur Reform im Oriente iſt geſchehen und derſelbe um 
ſo viel bedeutſamer, als er eine wichtige Quelle der Bereicherung für 
die Großen, d. i. für die Beamten, angreift. Es iſt eine Maßregel, 
welche die Beſtechlichkeit der Beamten, wenn nicht unmöglich machen, 
doch wenigſtens erſchweren ſoll. Auf dieſem Wege iſt ſchon viel bis⸗ 
her geſchehen. Die Verkäuflichkeit der Stellen, die Willkürherrſchaft 
und das Erpreſſungs⸗Syſtem früherer Zeiten, ſind ſchon längſt nicht 
mehr, aber die Sitten waren noch nicht umgebildet, und eben ſo we⸗ 
nig, als im Abendlande die höheren Beamten für Geſchenke, Rückſich⸗ 
teu auf Verwandtſchaft u. |. w. überall ganz unzugänglich find, wie 
unter andern der Prozeß Teſte in Paris ein Beiſpiel offenkundig ge⸗ 
macht, eben ſo wenig fehlte es auch hier an Geſchen ken, ja es mochte 
wohl das Syſtem der Geſchenke, um eine Stelle oder Gunſt zu em⸗ 
pfangen, oder ſich darin zu erhalten, bis auf eine unerträgliche Höhe 
ſich ausgebildet haben. Dieſem ein Ende zu machen, iſt eben vom 
Sultan eine echt orientaliſche Verordnung erlaſſen worden. Der Kai⸗ 
ſelbſt iſt mit dem Beiſpiele vorangegangen. Er hat in einer Verſamm⸗ 
lung der Miniſter den Schwur abgelegt, daß er ſelbſt keine Geſchenke 
von irgend einem unter ihm Stehenden ferner annehmen, auch es nicht 
dulden werde, daß irgend einer ſeiner Beamten ein ſolches thue. Alle 
Miniſter haben darauf den gleichen Schwur geleiſtet, und ſind beauf⸗ 
tragt, von allen übrigen Beamten denſelben Schwur zu fordern. Zu⸗ 
gleich hat der Großherr ſchon in dieſer Woche ein Beiſpiel in feiner 
Perſon gegeben. Bei der Geburt einer Prinzeſſin, welche ſtattgefun⸗ 
den, wurden in dieſer Woche keine Kanonenſchüͤſſe gehört, auch 
keine Beglückwünſchungen mit Geſchenken angenommen. Auch 
ſoll von nun an es immer ſo gehalten werden. Es wird auf dieſe 
Weiſe nebenher eine nicht unbedeutende Quantität Pulver geſpart, wel⸗ 
che, Gott mög’ es verhüten, wohl anderswo gebraucht werden konnte. 
Eine ſehr detaillirte Verordnung des Großherrn iſt zugleich publizirt 
worden, welche angiebt, was man nicht annehmen darf. Das Ein⸗ 
zige, was zu ſchenken erlaubt bleibt, find Früchte, Eier und kleine 
Quantitäten Eßwaa ren. Dann bleibt es Geringeren erlaubt, von 
Obern zur Belohnung Geſchenke jeder Art anzunehmen. Endlich ver⸗ 
bietet auch die Verordnung den unnützen Putz und Aufwand bei 
Hochzeiten, und erlaubt bei demſelben nur dieſenigen Dinge, welche 
auch nach der Hochzeit von Nutzen ſind. Dieſes letztere erhält dadurch 
ſeine Erklärung, daß der Sultan zugleich geiſtlicher und weltlicher 
Oberherr der Moslemin iſt, alſo in einem Geſetze Dinge verordnen 
mag, welche unſerem Gefühle nach eher fiir den Geiſtlichen gehören 
und von der Kanzel her gehört zu werden verdienten. — Ein Theil der 
Flüchtlinge iſt don Schumla abgeholt und in Shemlek, Bruſſa gegens 
über, am Marmormeere an das Land geſetzt worden, um theis nach 
Kiutahia, theils (die Renegaten) nach Aleppo transportirt zu werden. 

Einem nach Agram eingeſandten Berichte zufolge beſtätigt ſich die 
Einnahme der Zeitung Bichacs durch die Bosniſchen Infurgenten. 
Der Paſcha entfloh nach Travnik. Die Ueberrumpelung gelang durch 
die Liſt der Inſurgenten und die unbegreifliche Nachläſſigkeit des Pa⸗ 
ſcha. Obgleich Bichacs als ein wichtiger Punkt angeſehen wird, fo 
iſt auch dieſes Ereiguiß noch ohne ausſchlaggebende Bedeutung. N 


Locales ze. is 
Schwurgerichts : Sigung- 102 
Poſen, den 15. März. Die am geſtrigen Tage zunächft zur 
Verhandlung angeſetzte Anklage gegen den Lehrer Valentin Sza⸗ 
fransfi wegen Maſeſtätsbeleidigung mußte ausgeſetzt werden, da der 
Angeſchuldigte fein Ausbleiben mit Krankheit entſchuldigt hatte. Hier⸗ 
auf kam wiederum ein politiſcher, aus den Wirren des Jahres 1848 
herrührender Prozeß gegen den Lehrer Johann Koczorowski aus 
Woynowiec, welcher der Theilnahme am Aufruhr bezüchtigt iſt, zur 
Entſcheidung. Die Verhandlung bot wenig Intereſſantes; es ſind 
ziemlich immer dieſelben Beſchuldigungen, welche in allen Aufruhr⸗ 
Prozeſſen aus jener Zeit in den Anklagen gemacht werden; die Zeu⸗ 
gen, welche vernommen werden, beſtätigen ſtets dieſe Fakta theilweiſe, 
theilweiſe auch nicht, und ſchließlich folgt Freiſprechung: das iſt der 
Lauf aller dieſer Prozeſſe, von denen unſers Erachtens die Staatsan⸗ 
waltſchaft ein gut Theil hätte fallen laſſen ſollen. — Der Lehrer 
Koczorowski ſoll im April 1848 die Gemeinden von Woynowiec 
und Lagwy zuſammengebracht und ihnen geſagt haben, daß der König 
von Preußen aufgehört habe, König über die Polen zu ſein, daß ſie 
ſich bewaffnen und zur Herſtellung von Magazinen für die Polniſche 
Armee beiſteuern möchten. Dies wird von mehreren Zeugen in der 
That bekundet, die Glanbwürdigkeit derſelben aber vom Angeklagten 
damit beſtritten, daß er angiebt, daß die Zeugen — Einwohner von 
Woynowiee — ihn gern los fein möchten, da ſie ihn, wenn er noch 
2 Jahr Lehrer bliebe, penfioniren müßten. Der Defenſor des Ange⸗ 
ſchuldigten, Dr. jur. Niegolewski, ergeht ſich in ſeiner Vertheidi⸗ 
gungsrede vorzugsweiſe in allgemeinen Betrachtungen über die Auſtel⸗ 
lung ſolcher, ſeiner Anſicht nach gänzlich unbegründeter Anklagen ge⸗ 
gen die Staatsbürger Polniſcher Nationalität; gegen die Deutſchen 
ſei man nicht fo ferupulös, denn ſonſt hatte längſt die Anklage gegen 
den Magiſtrat und die Stadtverordneten der Stadt Poſen, welche 
dem Polniſchen Comité die Sitzungslokalien im Rathhauſe einge⸗ 
räumt und ſo mehr, als einzelne Lehrer ꝛc., den Aufruhr unterſtüͤtzt 
hätten, erhoben fein müſſen. Er fordert die Freiſprechung feines 
Clienten als unzweifelhaftes Recht, und ſchließt mit den emphatiſchen 
Worten: Sie müſſen ihn freiſprechen, es ſei denn, daß ſie ſich in 
eine Stern kammer verwandeln wollten. — Nach kurzer Berathung 
verkündigen die Geſchworenen das Nicht- Schuldig. 
5 Poſen, den 15. Marz. Am geſtrigen Tage haben in allen 
1 Bezirken, in welche die Stadt Poſen behufs der morgen ſtatthaben⸗ 
den Wahlmännerwahl zur Erſten Kammer eingetheilt iſt, Vorwahlen 
bereits stattgefunden. An denſelben hat ſich jedoch nur ein Bruchtheil 
der Wahlberechtigten betheiligt, woraus hoffentlich aber nicht der 
Schluß zu ziehn ſein wird, daß nur dieſer Bruch⸗ Theil bei der 
wirklichen Wahl erſcheinen wird. Es iſt diesmal das möglichſt zahle 
reiche Erſcheinen der Deutſchen Wahlberechtigten um ſo nothwendi⸗ 
ger, als die Polen entſchloſſen find, aus ihrer bisherigen Paſſtoität 
herauszutreten und in Maſſe bei dem Wahlakt zu erſcheinen. Auch 
ein Theil unſerer Demokratie wird diesmal wählen. 


— An die Stelle des von hier vetzogenen Wahlmanns zum Er⸗ 
furter Parlament, Oberſt von Helldorf, iſt von dem betreffenden 
(Militair⸗) Bezirk deſſen Amts nachfolger, der gegenwärtige zweite 
Kommandant, Major von Riedel, geſtern zum Wahlmanne ge⸗ 
wählt worden. Auch in dem Fiſchereibezirk, wo der nach Berlin ver⸗ 
ſetzte Conſiſtorialrath Kießling Wahlmann war, wird bis zum Mon⸗ 


tag noch eine Erſatzwahl an deſſen Stelle ſtattfinden. | 


Pofen, den 15. März. Vor längerer Zeit war in dieſen Blät- 
tern von kinem hierorts gebildeten Vereine zur Coloniſation der In⸗ 
den des Großherzogthums Poſen die Rede, der ſich die Heranziehung 
unbemittelter und gering begüterter Juden zu landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
werben und Arbeiten zum Zwecke feiner Thaͤtigkeit geſetzt und zunächſt 
die Erwerbung günſtig gelegener Ländereien innerhalb der Provinz 
Behufs Gründung von Ackerbau⸗Kolonien beabſichtigt hatte. Der 
Verein ſtützte ſich bei dieſem Vorhaben ſehr weſentlich auf die einem 
ſeiner Mitglieder gewordene Zuſicherung wirkſamer Staatsbeihülfe 
durch erbpachtsweiſe Ueberlaſſung zur Koloniſation geeigneter König⸗ 
licher Domainen⸗Grundſtücke, und entwarf auf dieſer Grundlage ein 
dem Herrn Ober⸗Präſidenten der Provinz zur Erholung höherer Ges 
nehmigung überreichles Statut. f a 

Durch die mittlerweile eingetretene, allgemeine ſtaatliche Aende⸗ 
rung iſt aber der Stand dieſer Angelegenheit inſofern vollſtändig ver⸗ 
ſchoben worden, als der Herr Miniſter des Innern ſich nach einer amt⸗ 
lichen Mittheilung dahin ausgeſprochen hat, wie „die Ueberlaſſung 
eines Domainen⸗Vorwerks zur Anlegung von jüdiſchen Ackerbau⸗Kolo⸗ 
nieen ſich jetzt umſoweniger werde verwirklichen laſſen, als eine Aus⸗ 
theilung von Domainen⸗Grundſtücken in Erbpacht jetzt gar nicht mehr 
an der Zeit und bei der allgemein angeordneten Veräußerung auf 
Kauf es unumgänglich nöthig ſein würde, auf Bezahlung nach dem 
vollen Werthe zu halten.“ f i 

Im Zuſammenhange mit dieſer Aeußerung beſtimmte der Herr 
Ober Präfident in einer Verfügung vom 16. Oktober v. J., daß, „da 
nach g. 2 des Statuten Entwurfs der Verein ſich vorzugsweiſe auf 
die ihm früher gegebene Allerhöchſte Zuſicherung wirkſamer Beihülfe 
des Staats, ſo wie namentlich auf die verheißene Zuſicherung erb⸗ 
pachtsweiſer Ueberlaſſung zur Koloniſation geeigneter disponibler Do⸗ 
mainen⸗Grundſtücke ſtützt, es auch nach den bisherigen Verhandlun⸗ 
gen den Anſchein gewinnt, als würden bei dem Hinwegfall dieſer 
Staats⸗Unterſtützung auch die bis dahin ziemlich reichlich gezeichneten 
Privatbeiträge ausbleiben der Verwaltungsrath des Vereins darüber 
gehort werde, ob derſelbe unter ſolchen Verhältniſſen überhaupt noch 
an die Ausführung ſeines Unternehmens zu gehen gedenke. 

Hierdurch wurde aber, wie auf den erſten Blick erſichtlich wird, 
die eigentliche Baſis des Unternehmens alterirt. Der Verwaltungs 
rath ſah ſich daher genöthigt, von der Weiterverfolgung ſeines Zwecks 

und hat in feiner Sitzung vom 10. v. Mts. die Auflöfung 

es Verei loſſen. 

* Soul ER mannigfachen Hoffnungen begleitetes Unter⸗ 
nehmen, das unleugbar Keime einer gedeihlichen Entwickelung in ſich 
trug, aufgegeben worden, obſchon nicht überſehen werden darf, daß die 
erſtrebte Inſtitution jetzt, nach dem Umſchwung unſerer öffentlichen 
Verhältniſſe, aus den iht urſprünglich gezogenen engen, ſtreng con⸗ 
ſeſſtonellen Grenzen hätte heraustreten müſſen, wollte fie in einer 
neuen Zeit lebenskräftig daſtehen, und Gegenſätze im Privatleben 
ausgleichen, die in der Geſetzgebung bereits geſchwunden ſind. 


C Krotoſchin, den 12. März. Am 9. d. Mts. fand auf dem 
hieſigen Königlichen Kreisgerichte die Vereidigung der ſämmtlichen Ju⸗ 
ſtizbeamten auf die Verfaſſung ſtatt. Nachdem von den Mitgliedern, 
Rechtsanwalten und den Beamten der vorgeſchriebene Eid feierlichſt 
abgeleiſtet worden war, vereinigten ſich die Letzteren zu einer feſt⸗ 
lichen Begehung dieſer Feier in dem Saale von Kuſchke's Hotel. Mit 
Wohlgefallen betrachtete man die langen Reihen der Gäſte und an 
den frohen und doch gemeſſenen Geſichtern gewahrte man, daß es heute 
einer erhebenden Feier gelte. Mit Enthuſiasmus wurde der erſte Toaſt 
auf das Wohl Sr. Majeſtät des Königs ausgebracht, welcher durch 
ein einſtimmiges dreimaliges Hoch erwiedert wurde. Hierauf leitete 
eine kurze und paſſende Anſprache über das ſegensreiche Gedeihen und 
beglückende Fortbeſtehen der Conſtitution auf die dadurch hervorgeru⸗ 
fenen Verhältniſſe der Juſtizbeamten hin, woran ſich ein Hoch auf den 
Chef der Juſtiz, den Herrn Juſtizminiſter Simons, anſchloß. Der 
Redner hob die allbekannten Verdienſte des Juſtizminiſters hervor, 
welche derſelbe namentlich um das Wohl der Beamten unverkennbar 
an den Tag lege, deren trübe und drückende Lage zu beſſern er ernſtlich 
bemüht ſei. Die hierdurch aufs Neue erweckten Hoffnungen verſetzten 
die Anweſenden in die freudigſte Stimmung. In gemüthlicher Weiſe 
und unter harmloſen, heiteren Geſängen und Toaſten, von denen ei⸗ 
ner auch das Bürger⸗Wohl in ſehr gefälliger und paſſender Anſprache 
berührte, weilten die Beamten noch lange, um im fröhlichen Beiſam⸗ 
menſein das Andenken an einen in ihrer Erinnerung fortlebenden 
Feſttag ungetrübt mit ſich nehmen zu können. 


x Bromberg, den 12. März. Unter den neuen ſelt dem März 
1848 heraufbeſchwornen Verhältniſſen haben von den Beamten vor⸗ 
züglich 2 Klaſſen zu leiden, namlich die Lehrer und die Diſtrikts⸗Com⸗ 
miſſarien. Die im Allgemeinen traurige Lage der Erſteren, die Hoff 
nungen derſelben auf Verbeſſerung und die ſchließliche Verſchlechterung 
— ihnen auferlegten Steuern find zu bekannte Umftände, als 
daß ſie noch weiterer Erwähnung bedürften. Dagegen möchte die 
Verſchlimmerung der Lage der Diſtrikts⸗Commiſſarien nicht ſo genau 
bekannt fein. Dieſe Kategorie von Beamten hat nämlich zunächſt ſeit 
dem Jahre 1818 außerordentlich viel mehr ſchriftliche Arbeiten anzu⸗ 
fertigen, indem ihnen alle Nachforſchungen der Oberbehörden, der 

ammern je. über ſtatiſtiſche Verhältniſſe und dergleichen immer in 
letzter Inſtanz obliegen. Ueberdies aber haben die letzten bewegten 
Verhaltniſſe eine große Menge von Truppenaushebungen veranlaßt, 
wobei ſtets Berichtigungen der Stammrollen 36. durch die Diſtrikts⸗ 
Commiſſarien und andre Arbeiten nöthig ſind. Aber auch die Wah⸗ 
len machen jedesmal, ſei es zur 1. oder 2. Kammer, nach Erfurt oder 
Fraulfurt, eine Anfertigung von Liſten nöthig, abgeſehen davon, daß 
die genannten Beamten meiſtens die Wahlen zu leiten und die damit 
verbundenen Unannehmlichkeiten zu ertragen haben. Das Schlimmſte 
aber iſt, daß der größte Theil derſelben das erſt ſeit Kurzem eingeführte 
Amt der Polizeianwälte hat übernehmen müjjen, womit eine Menge 
von Reiſen, Arbeiten und ſogar Koſten zuſammenhängen, ohne daß 
ihnen dafür irgend eine Entſchädigung zu Theil würde. Wie wir hd» 
ren, will aber das Miniſterium wenigſtens die in letzter Beziehung 
Ws ge een und Koſten den Diſtrikts „Commiſſarien dadurch er⸗ 
Sparen, daß ſelbige ſich durch die in den Kreisftädten vorhandenen Po⸗ 
Igel» Anwälte können vertreten laſſen. 
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+ Inowraelaw, den 14. März. Zwiſchen einigen Drago 
nern und Civilperſonen hieſigen Orts herrſcht ſchon ſeit längerer Zeit 


eine beſondere Spannung, die in der Verſchiedenheit der politiſchen 


Farbe beider Parteien den Grund zu haben ſcheint. Die Dragoner, 
von den betreffenden Civilperſonen nicht nur durch Redensarten, ſon⸗ 
dern auch durch thätliche grobe Mißhandlung eines ihrer Kamera⸗ 
den gereizt, brüten Rache und leider hat ein Unſchuldiger, jedenfalls 
von ihnen verkannt, ihre thätliche Rache zuerft empfinden müͤſſen, in⸗ 
dem fie ihm kurzlich Abends gegen 10 Uhr auf der Straße einen Schlag vor 
die Stirn verſetzt haben, daß der arme Mann zu Boden geſtürzt ſei. 
In Folge der beim Schwadronschef angebrachten Klage iſt gegen die 
an jenem Abend zu ſpät gekommenen Dragoner die Unterſuchung ein⸗ 
geleitet, die, wie verlautet, das wünſchenswerthe Reſultat kaum ergeben 
wird. Es iſt leider zu beklagen, daß der Unſchuldige mit dem Schul⸗ 
digen leiden foll, denn ſeit jenem Tage wird die Kaſerne ſchon um 7 
Uhr Abends geſchloſſen und es darf kein Soldat, der nicht beſondern 
Urlaub hat, dieſelbe nach dieſer Zeit verlaſſen, ja, was ſowohl bei ru⸗ 
higen Bürgern, als auch bei den Militairs Mißvergnügen erregt, es 
wird der Zapfenftreich, den man ſelbſt in der aufgeregteſten Inſurrek⸗ 
tionszeit nicht vor 9 Uhr Abends zu hören gewohnt war, jetzt um 7 
Uhr geblaſen. Es wäre wünſchenswerth, daß dieſem Ausnahmezu⸗ 
ſtande recht bald ein Ende gemacht würde. ! 

x Trzemeſzuo, den 14. März. Vorgeſtern haben ſämmtliche 
Beamte des hieſigen Kreisgerichts den Eid auf die Verfaſſung in der 
Weiſe geleiſtet, daß zuerſt der Gerichtsdirektor in Gegenwart der Beam⸗ 
ten den Eid ablegte und denſelben dann den Beamten in Pleno abnahm. 


Die Anklageakte im Prozeß Görlitz. 

Das Frankfurter Converſations⸗Blatt theilt einen Aus⸗ 
zug aus der Anklageakte gegen den des Mordes und Raubes an der 
Gräfin Görlitz angeklagten Johannes Stauf mit. Am 11. März 
hat zu Darmſtadt die Verhandlung gegen Stauf begonnen. Die⸗ 
ſer Kriminalfall erregte ſeiner Zeit durch die ſchauderhaften Neben⸗ 
umſtände und den geheimnißvollen Schleier, der ſich noch dadurch über 
die ganze Angelegenheit verbreitete, daß man erſt fünf Monate nach 
dem Vorfall die eigentliche Unterſuchung einleitete, die Aufmerkſamkeit 
der Juriſten und des Publikums. Wir rufen daher durch ein kurzes 
Reſume des, nach der zehn Bogen ſtarken Anklageſchrift des Staats⸗ 
Prokurators verfaßten, Auszuges, den Leſern den Kriminalfall ins 
Gedachtniß zurück. Man hakte am 18ten Juni 1847 die Gräfin 
Görlitz in ihren Gemächern (fie lebte zwar in einem Haufe, aber 
nicht in gemeinſchaftlichen Gemächern mit ihrem Gemahl) todt vor 
ihrem halbverbraunten Secretair gefunden. Die Leiche der Grä⸗ 
ſin lag vor dem Secretair, der obere Theil gräßlich verbrannt, der 
untere Theil zeigte mehrere Brandſpuren. Dieſe hatte auch das Sopha, 
der Spiegel war geſprungen, das Schellenzeug abgeriſſen und ange⸗ 
brannt, im Divan ein 2 Fuß großes Loch. Die Section der Leiche, 
die erſt am 11. Auguſt vorgenommen wurde, alſo 2 Monate danach, 
weil die Gerichte einen Unglücksfall angenommen hatten (), ergab 
wenig, da die Leiche bereits verweſt war, es kam jedoch ein Schädel⸗ 
bruch zu Tage, deſſen Entſtehung, ob durch Verbrennung oder durch 
Gewalt, die Gerichtsärzte in Zweifel ließen. Die Schlüffel zum Wohn⸗ 
zimmer der Gräfin ſind nunmehr aufgefunden worden; in der Kloake 
fand ſich ein ſeidener Lappen mit Blutſpuren. 

Phyſikat und Hofgericht, mehrere Aerzte ſind verſchiedener An⸗ 
ſicht und nehmen Verbrennung durch Unvorſichtigkelt oder Mord an; 
der Staatsprokurator erklärt die Sache ſo: der Thäter habe die Grä⸗ 
fin in dem Wohnzimmer zwiſchen vier und fünf Uhr angegriffen, in 
das Kabinet verfolgt, nachdem fie vorher den Schellenzug ergriffen, 
um Hülfe zu rufen, und dann ſie auf dem Divan erwürgt und ihr 
einen Schlag auf den Kopf beigebracht. Zur Verbergung des Ver⸗ 
brechens habe er um 8 Uhr die Leiche in das Vorzimmer geſchleppt, in 
das Kamin gehalten, auf einem dort zu dieſem Zwecke angemachten 
Feuer verbrannt, ſie zurück in das Zimmer getragen, dann um die 
Blutſpur auf dem Divan zu verbergen dieſen in Brand geſteckt, den 
Brand mit dem Kiſſen gelöſcht, dann die untere offen ſtehende, mit 
Papier gefüllte Schublade des Secretairs angezündet und ſich nach 
flüchtiger Plünderung des Seeretairs, nach Abziehung der Schlüſſel 
von Thüre und Glasthüre entfernt. 

Gegen Stauf, dem die Gräfin Görlitz mehr Vertrauen, als 
ihrer übrigen Dienerſchaft geſchenkt hatte, ſprach, daß man gleich nach 
Löſchung des Feuers mehreres Auffallende an ihm bemerkte, er zeigte 
Abends noch große Schwäche, ſchwitzte und wechſelte die Kleider, ſprach 
von Dienſtaustritt. Bei ſeinem Vater Heinrich Stauf fand man ein 
Stück geſchmolzenes Gold, ein goldenes Armband, Broſche und Ring, 
die der Graf als Eigenthum ſeiner Frau erkannte, bei Stauf ſelbſt 
zwei Schächtelchen verkohlte Zuͤndhölzer; vor dem Ereigniſſe hatte man 
6700 Schächtelchen mit Jündhölzern bei ihm geſehen. Der Vater, 
ſonſt in ſehr ſchlechten Verhältniſſen ſtehend, zeigte ſich wiederholt im 
Beſitze von Gold. 

Der Auszug aus der Akte erklärt uns nicht, wann dieſe Beob⸗ 
achtungen gemacht ſind, eben ſo wenig, wie eine Behörde nach ſolchen 
Indicien eine augenblickliche Einſchreitung gegen den Inculpaten uns 
terlaſſen konnte. 

„Ein neuer Vorfall am 2. November 1847 verwickelte Stauf end⸗ 
lich in die Kriminalunterſuchung. Stauf hatte in eine für den Tiſch 
des Grafen beſtimmte Sauce, in Gegenwart der Köchin, eine grüne 
Flüſſigkeit verſtohlen zu ſchüͤtten geſucht. Die Köchin zeigte ihren mit⸗ 
dienenden Genoſſen dies an und eine durch Dr. Stegmaier angeſtellte Un⸗ 
terſuchung ergab, daß 154 Gran Grünſpan in der Miſchung vorhanden 
ſeien. Jetzt ward Stauf auf Anzeige des Grafen verhaftet. Vor dem 
Heerde fand ſich noch ein Stückchen Grünſpan. Stauf wußte damals, 
daß und warum ſein Vater verhaftet ſei, er hatte auch gehört, daß 
etwas an den Auditeur des zweiten Regiments (bei dem ſeine Brüder 
ſtehen) gekommen ſei, er hatte endlich am 2. November erfahren, daß 
den andern Tag der Kriminalrichter kommen werde, um die Unterſu⸗ 
chung wegen des Todes der Gräfin wieder aufzunehmen. Stauf kannte 
die Geſchichte der Herzogin von Praslin und wußte, daß deren Mann 
ſich vergiftet hatte. 

In der Unterſuchung geſtand Stauf zu, daß er an jenem Tage 
im Beſitze von Grünſpan geweſen ſei. Er erzählt, am Morgen habe 
ihm fein Bruder denſelben für drei Kreuzer in der Rübe ſchen Apotheke 
geholt; er habe ſich eine Weſte damit färben wollen, was ihm Schnei⸗ 
der Traugott angerathen. Letzterer ſtellt dies eidlich in Abrede. Daß 
Grünſpan Gift ſei, will Stauf nicht wiſſen. 

Als Stauf in der Unterſuchung das Armband ꝛc. vorgelegt wurde, 
und der Inquirent ihm vorhielt, daß dieſe Sachen im Beſitze ſeines 
Vaters gefunden worden und als Eigenthum der Gräfin anerkannt 
ſeien, ſtand Stauf fünf Minuten lang unbeweglich und ſprachlos da, 
richtete aber dann eine gleichgültige Frage an den Inquirenten. Im 


Januar 1848 fing er an, den Grafen zu verdächtigen: derſelbe habe 
vor Beerdigung der Leiche geäußert, wenn er nur ſeine Worte und 
Thaten zurückrufen könne; er habe ihm geſagt, er ſolle nicht zu viel 
ſprechen. Im September 1848 geſtand er zu, daß er nach dem Tode 
der Gräfin Geſchmeide derſelben beſeſſen und durch ſeinen Bruder ſei⸗ 
nem Vater zugeſtellt habe. Sieben Tage nach dem Tode der Gräfin 
habe ihm der Graf eine Düte voll Juwelen geſchenkt, um ſie ſeinem 
Vater zu geben, der ſie als Gürtler unterbringen könne; er habe dem 
Graf eidlich Stillſchweigen verſprechen müſſen, den Inhalt der Düte 
habe er nicht unterſucht (). Der Graf habe ihm dann ſechs bis ſieben 
Tage darauf, als er demſelben erzählt, die Juwelen ſeien in ſeinem 
Kleiderſchrank aufgehoben, geſagt, er möge die Juwelen irgendwo ver⸗ 
bergen, bis ſein Vater einmal komme, worauf er ſie auf dem Weg 
nach dem Kirchhof in einem Heckenbuſch verſteckt habe; dort habe ſein 
Bruder ſie geholt und ſie ihrem Vater eingehändigt, als derſelbe im 
Juli nach Darmſtadt kam. Weiter erzählte er, der Graf habe, 

er nach Hauſe gekommen, ein blutiges Taſchentuch aus dem Sacke 
gezogen. 1 

Weiter wird er dem Grafen vor, er ſei um halb acht Uhr im 
Vorzimmer der Gräfin geweſen, habe ihm gerathen, nach Amerika 
auszuwandern. Stauf geſteht übrigens zu, daß der Erlös für die 
Schmuckſachen dazu beſtimmt geweſen ſei, die Koſten der Auswande⸗ 
rung nach Amerika zu beſtreiten. Der Bruder Staufs ſiel in Ohn⸗ 
macht, als er die Zugeſtändniſſe feines Bruders vernahm, will aber 
von dem Inhalt des im Heckenbuſch verſteckten Päckchens Nichts ge⸗ 
wußt und geglaubt haben, es ſei Meffing geweſen. Der Vater hat 
den Inhalt deſſelben erſt auf der Fahrt auf der Eiſenbahn unterſucht, 
leugnet aber in Bezug auf die anderen Goldſachen Alles ab. An einen 
Diebſtahl derſelben vor der Kataſtrophe iſt bei der genauen Ueber⸗ 
N aller ihrer Werthgegenſtände von Seiten der Gräfin nicht 
zu denken. 

Unter den Sachen des Johannes Stauf fanden ſich verſchiedene 
Aufſätze, unter anderen Notizen über das, was er am Tage des Todes 
der Gräfin gethan, und einige religiöſe Betrachtungen über den plöͤtz⸗ 
lichen Tod der Gräfin. Der Unterſuchungsrichter las ihm das Ver⸗ 
zeichniß der gefundenen Effekten vor, überging aber dabei, um die 
Wirkung zu beobachten, abſichtlich dieſe zwei Skripturen. Stauf 
machte ſogleich darauf aufmerkſam, daß dieſe Aufſätze ſich finden müß⸗ 
ten, und erzählte dann, er habe ſie wenige Tage vor ſeiner Verhaf⸗ 
tung geſchrieben. 

Dies ſind im Weſentlichen die Thatſachen, auf welche hin der 
Staatsprokurator gegen Johannes Stauf wegen Mord, Raub, Brand⸗ 
ſtiftung, Diebſtahl und Giftmord, gegen Heinrich und Jakob Stauf 
wegen Theilnahme an dem Diebſtahl Anklage erhebt. (Conſt. Z.) 
Ueber die Demoralifation der weiblichen Dienſtboten 

in Berlin. 


Nicht nur die „Neue Preußiſche Zeitung,“ auch Blä ) 
Farbe und viele brave Hausfrauen klagen ncht a dee e 
liche Verſchlechterung der weiblichen Dienſtboten. Die Sache iſt wich⸗ 
tig genug um ihr näher auf den Grund zu gehen. Prüft man genauet, 
ſo wird man bald finden, daß in der That viele Urſachen zuſammen⸗ 
gewirkt haben und noch fortwirken, die Demoraliſation der weiblichen 
Domeſtiken Berlins zu fördern. 1) Hat zunächſt die Demoraliſation 
ihren vorzüglichſten Grund in einer ſehr trüben Quelle, aus welcher 
für Berlin ſchon viel Unheil gefloſſen iſt und ferner fließen wird, wenn 
man nicht Alles aufbietet, ſie zu verſtopfen, was freilich nicht ſo leicht 
iſt: dieſe Quelle iſt die, immer mehr geſunkene, Familienzucht in 
den untern Volksklaſſen, wodurch ſo viele unglückliche Subjecte er⸗ 
zeugt werden, die zum Theil ſchon jetzt unſere Zuchthäuſer füllen. Dies 
ſes Thema zu erſchöpfen, iſt hier nicht der Ort, hochwichtig aber iſt 
es, und die Beförderung der beſſeren Familienzucht iſt wichtiger, als 
die Vermehrung aller Kenntniſſe. Gerade nun, weil dieſelbe, beſon⸗ 
ders in den letzten zwanzig Jahren — was wir uns nicht verhehlen 
dürfen — in Berlin trauriger Weiſe zum Schlechtern umgeſchlagen iſt, 
neuerdings aber den oft moraliſch beſſern Mädchen von außerhalb der 
Zutritt mehr erſchwert worden, hat dieſe Quelle der Demoraliſation 
gerade auch bei den weiblichen Dienftboten mehr, als früher, ihre 
Wirkung geäußert. Hierzu kommt 2) die verminderte Goncurrenz der 
hieſigen mit den Mädchen „von außerhalb,“ wodurch jene veranlaßt 
werden, ſich mehr zu überheben und als unentbehrlich zu betrachten. 
3) Wirkt nicht wenig, wenn auch nur indirekt, die eigenthümliche Art 
unſeres Prozeß⸗Verfahrens in Geſinde⸗Sachen nachtheilig ein. Nur 
zu oft unterliegen die Herrſchaften, weil ihnen die Beweiſe fehlen, 
die gerade bei ſolchen häuslichen Angelegenheiten (rebus domesticis) 
nicht immer ſtreng zu führen find. Die wenigſten Domeſtiken⸗Strei⸗ 
tigkeiten eignen ſich zur weitläuftigen, formellen, juriſtiſchen Er⸗ 
oͤrterung. Man ſollte daher Geſinde⸗Aemter, wenigſtens für Berlin, 
etabliren, und alle derartige Sachen dort mit prätoriſcher Aequitas, 
ohne Weitläuftigkeiten, verhandeln. 4) Tragen die Herrſchaften ſelbſt 
einen Theil der Schuld, weil ſie ſich zu ſehr von ihren Dienſtboten 
ſondern, ihnen mit ſchlechten Beiſpielen vorangehen, oder doch ſich um 
die Moralität derſelben zu wenig bekümmern. 5) Wirkt der überhand 
nehmende Luxus der Dienſtboten weiblichen Geſchlechts überaus nach⸗ 
theilig ein, weil ſie dadurch nur zu leicht dahin kommen, ſich die Mit⸗ 
tel dazu auf unerlaubte Weiſe zu verſchaffen. 6) Sind jene Subjecte, 
welche ſtets von der Selaverei der Dienſtboten reden und dieſen gol⸗ 
dene Berge verſprechen, aber dabei nur ihren eigenen Vortheil und Be⸗ 
trug im Hintergrunde haben, höchſt gefährliche Beförderer der bezeich⸗ 
neten Demoraliſation. Auf dieſe Subjecte ein wachſames Auge zu 
haben, wäre beſonders Pflicht der Polizei. 7) Eine Haupturſache der 
Demoraliſation der weiblichen Dienſtboten Berlins liegt endlich noch 
— fo wunderbar dies auch klingt — in der angeſtrebten höhern Sitt⸗ 
lichkeit durch Aufhebung der öffentlichen Häuſer. Viele, welche 
dieſer Aufhebung das Wort geredet, haben es gewiß ganz gut gemeint, 
aber ſie haben die Sache zu theoretiſch aufgefaßt und die Folgen ſich 
durchaus nicht klar gemacht. Allerdings erſcheint Berlin feit jener 
Aufhebung äußerlich ſittlicher, wer aber ein tieferer Beobachter iſt, 
kann ſich nicht verhehlen, daß die innere Moralität mit jedem Jahre 
geſunken iſt. Die Sache iſt zu wichtig, um hier erſchöpft zu werden. 
Es mögen deshalb für jetzt Andeutungen genügen. Seit jener Auf⸗ 
hebung hat ſich die Sünde in der Unzucht in die geheimſten, ſchmuz⸗ 
zigſten Schlupfwinkel zurückgezogen, ſie hat die unnatürlichſten Wege 
gewählt und oft ſogar zu jo ärgerlichen Exzeſſen geführt, wie le früher 
nie vorgekommen find. Anſteckende Krankheiten der ärgſten Art find, 
an der Tagesordnung und der Kindermord iſt im Zunehmen. Dabei 
iſt es natürlich, daß in einer großen Reſidenz, wo viele junge Leute 
und ganze Regimenter kräftiger Soldaten find, Alles aufgeboten wird, 
in den weiblichen Dienſtboten Surrogate für Diejenigen zu finden, 
welche einſt der Senat von Venedig ſich gendthigt ſah, als de re- 


ublica bene meritas zurückzurufen, weil, nach deren Entfernung 
faft keine anſtändige Frau daſelbſt mehr mit Sicherheit über die Straße 
gehen konnte. Daß ſolche vielfache Nachſtellungen, die oft auch von 
f —— Gratiſikationen begleitet find, die Moralität der weiblichen Dienſt⸗ 
oten nicht fördern können, liegt auf der Hand. Wirkt man auf die 
Beſeitigung der angedeuteten Gründe des Uebels, zu denen ſich noch 
manche andere auffinden ließen, jo wird man auch das Uebel ſelbſt, 
wo nicht heben, ſo doch vermindern. Ulr. Freibart. (Berl. Nachr.) 
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Obornik; Rentier Gumpert a. 
vorwerk. 


Woyte a. Ezernejewo. 


Weißer Adler: Kaufm. Bräunig a. Schocken; er ges Krüger a. 
Wagrowiec; Gutsb. 


Große Eiche: Die Gutspächter Loſſow a. Starczanowo, Drzynski a. 
Pakczyn u. Woytowski a. Brudzewo; Gutsb v. Czapski a. Kuchary. 
Im Schwan: Kaufmann Schwabach a. 
Drei Sterne: Bürger Szyperski u. Gutsb. Spotinski a. Gromodno; 
Gutsb. Porawski a. Adelnau; Eigenthümer Zaborski u. Pächter 


armel a. Neu⸗ 


erlin. 


Rthlr. Mohnöl 


G., pr. März 114 Rthlr. Br., 114 G., Maͤrz⸗April 11477 Rthlr. 
Or., 1145 G., April⸗Mai 11 u. 4% Nthir. bez., I Br., J G., 
Mai⸗Juni 113 Rthlr. Br., 112 G., Juni⸗Juli 114 Rth 

G., Sept.⸗Okt. 102 u. 10 Rthlr. bez., 11 Br., 105 G. Leindl 
loco 114 Rthlr. Br., pr. Mä 


rz⸗ April 111 Rthlr., April⸗Mai 112 


154 Rthlr. Palmöl 124 a 12% Nthlt. Hanföl 


14 Rthlr. Südſee⸗Thran 124 a 128 Rthir. 


Berliner Börse. 


Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 15. März. 
Die Gutsb. v. Swieezyeki a. Szezepankowo, Graf Plater a. 


ar: 

N v. Morawski a. Jurkowo, v. Stablewski a. Dloui, v. 

on 4 a. Witosklaw u. Kozmian a. Turwy; Kaſſtrer Beren⸗ 
des a. Brody. 

Hötel de Baviere: Die Gutsb. Graf Szoldrski a. Oſtek, Graf Lıcfi 
a. Slachezin, v. Zakrzewski a. Gutowy u, v. Goslinowski a. Kempa; 
Partikulier v. Szezaniecki a. Jankowice; Kaufm Duden a. Dort: 

mund; Kauſm. Meher u. Wagenfabrik. Doberitz a. Berlin. 

Lauk's Hotel de Rome: Die Gutsb. Lichtwald a. Neu Brandenburg, 
Lichtwald a. Vednary u. v. Mierzynski a. Bythin; Landmann Hoyer 
a. Lang⸗Goslin; Goldarbeiter Landsberg a. Danzig; die Kaufl. 

Wernicke a. Culm, Treſe u. Frank a. Memel u. Schuhmacher a. Lüttig. 

Schwarzer Adler: Brennerei⸗Inſp. Kline a. Siebenſchlößchen; die Gutsb. 

d Kaminsti a. Gufezewo u. v. Karkowski a Tarjhno, 

Hötel de Vienne: Die Pröbſte v Grzewijnski a. Wronke u. Sibilski 
a. Scharfenorth; Gutspächter Nowatowsti a. Zdroy; Cand. jur. 
v. Kurnatowski a. Duzyn; Nechts-Anwalt v. Colomb a. Grätz; die 
Gutsb. v. Twardowski a. Szezuczyn u v. Chlapowski a. Kopaſzewo. 

Hotel de Paris: Die Gutsb. v. Otocki a. Chwalibogowo u. Graf v. 
Migezynski a. Pawkowo; Probſt Malinowski a. Gneſen; Lehrer 

Kileparski a. Dominowo. 

Hotel de Hambourg: Gutsverwalter Suchorzewski a. Dalabufjfi. 

Hötel à la ville de Rome: Die Gutsb. v. Bieganski a. Cykowo v. 
Szezaniecki a, Chelmno u. Zamecki a. Chyby; die Pröbſte Szy⸗ 
mansfi a. Moſchin, Zajecki a. Neuſtadt b. P. u. Grzeſzkiewiez a. 
Strzelno; Oekonom Skoraſzewski a. Gedarowo; Bürger Plewinski 

g Grodnia. 

Hötel de Berlin: Die Gutsb. Brix a. Nybitwa, v. Viernacki a. Wola⸗ 
czewo, v. Zaleski a. Podobowice u v. Kierski a. Frauſtadt; Gutsb. 
Wiewiarski u. Dekan Gagocki a. Kozwin; Handl. Commis Neu: 
mann a. Warſchau; Vikarius Pelein a. Znin; Sekretair Plackowski 

ga. Luboſtron; Probſt Kotlinski a. Pleſchen. . 

Krug's Hötel: Lehrer Igel u. Probſt Neumann a. Nadomitz. 

Drei 3 Wirthſch.⸗Inſp. Maciejewski a. Sroczyn, Bürger Sepiuski 
a. Samter 

Im Eichkranz: Pächter Albert a Nabin; die Gutsb. Albert a. Piotro⸗ 

ic, Mittelſtädt a. Ryczywol u. v. Pruſimski a. Sarbia. 


Kirchen Nachrichten für Poſen. 
Sonntag, den 17. 


Herr Pred Friedrich. 
Ev. Petrikirche. 


Chriſtkathol Gem. Vm. u. Nachm.: Herr Prediger Po ſt. 
Ev luther. Gem. Vm u. Nachm.: 5 8 
Mittwoch den 20. März Abends 8 Uhr: Paſſionspredigt. 


Uhr: Herr Prediger Dr. Goldſtein. 
In den Parochieen der genannten chriſtli 
vom 7. 

Geboren: 7 männl., 3 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 3 männl., 3 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 3 Paar. 


Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. 
1 Sgr. 1 Pf. 


zu 1200 Pfund 5 Rthlr. bis 6 Rthlr. 
Pfd. 1 Rthlr. 10 Sgr. bis 1 Rthlr. 15 Sgr. 


Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: 
Qualität 48—54 Rthlr. 


N Den i4. März 1850, 
März c. werden predigen: 725 : - 
Ev. Kreuzkirche. Um: Herr Oberprediger Hertwig. — Nachm.: e L. NR 81 5 — 
Vm.: Herr Conſ⸗Nath Dr. Siedler. (Abendmahl.) Scechandlungs-Prämien-Schei neee — —i [1083 
Garnifontirhe, Bm: Betr Mitt Obernted. det nn eee bender Sindt-Obligeienm une oe nenn | 85 11044 11045 
bei Div.-Pred Vork — Ram. 2 Uhr: Herr Rand. Pebold. Westpreussische P andbriefe . - Be 34 | 913 907 
ert Pred. Böhringer. Grossh, sene 4 201 100% 
Im Tempel des ifrael. Brüder⸗Vereins. Sonnabend Bm. 10 — re 1 — x} 
ö Kur- u. Neumärk,  * nn ehe ee 31963 
en Kirchen ſind in der Woche : 4 9 2 
is 14, März 1550: ebe get ge, I. . . ER or 
Preuss. Bank-Antheil-Schei neee. — 951 — 
Friedriehad 't. — 137 13% 
Andere Goldmünzen a 5 Rihlr. vv. 2.2 cc ana — 131 123 
— F ö erer ß — — — 
Markt⸗ Berichte. Eisenbahn-Aetien (voll. einge.) 
Poſen, den 15. März. Berlin-Anhalter A. . 4 — 914 
Weizen 1 Rthlr. 18 Sgr. 11 Pf. bis 1 Rthlr. 25 Sgr. 7 Pf. 2 r 1 — 
Roggen 26 Sgr. bis 28 Sgr. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. ee n > — , 
5 Uf. Hafer 15 Sgr. 7 P. bis 16 Sgr. il Pf. Buchweizen 22 pesin-Potsam-Magdebre uuunesennenuulde len 
Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. bis! Rthlr. 8 2 Prior. A. 353. 25 5 „49 — 
Kartoffeln 11 Sgr. 1 Pf. bis 12 Sgr. 5 Pf. Heu 989 r ...|5 — 101 
der Gentner zu 110 Pfund 20 Sgr. bis 25 Sgr. Stroh das Schock ene e nenne EN 105 58 
Butter ein Faß zu 8 et ede . L n, he b aa 
N Magdeburg- Halberstädter. 4 — 14 
7 Niederschſes.-Märkischhhee . 31 — 84 
Berlin, den 14. März. . Pyſeritats- „„ 0.000 on oa ..0e { 155 95 
Weizen nach » P En 
Roggen loco und ſchwimmend 25 — 27 gpsr-Schlusische Lit. 4. l 34 102 8 
Rthlr., pr. Frühjahr 234 Rthlr. verk., Br. u. G., Mai⸗Juni 24 » N 31 — 104 
Rthlr. Br., 234 G., Juni⸗Juli 243 a 242 Rthlr. verk., 24% Br., Rheinische e e e — — 4 — 
1 G., Juli⸗Aug. 253 Rthlr. Br., 25 G., Sept.⸗Okt. 26 Rthir. Br. eee e ee — * Sb 
u. G., Gerſte, große loco 21 —. 22 gthlt., kleine 17 — 19 gethlr. „ e 
Hafer loco nach Qualität 15—17 Athlr., pr. Frühjahr 50pfd. 14 Thüringen. „„ de Da Seile Ehe 651 
Rthlr., Futter- Stargar e EL 311 — 184 


Rthlr. Br., 14 G. Erbſen, Kochwaare 30— 32 


waare 27—29 Rthlr. Rüböl loco 11 Rthlr. bez. u. Br., 114 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonntag den 17. März: Letzte große Vorſtellung 
der italieniſchen Tänzer-Geſellſchaft unter Leitung 
des Herrn Direktor Michele Averino. Hierzu 
Eigenſinn. Luſtſpiel in 1 Akt. a 
Für die in hieſiger Stadt Ueberſchwemmten find 
ferner bei uns eingegangen: f 
vom praktiſchen Arzt und Docenten an der Uni⸗ 
verſität Dr. Remak in Berlin 5 Rthlr.; S. Kron⸗ 
thal 2 Rthlr. Zuſammen 226 Rthlr. 10 Sgr. 11 Pf. 
Poſen, den 15. März 1850. 
Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


Bei E. S. Mittler in Poſen ift zu haben: 


Geſchichte 


Ungariſchen Revolution 


von 1848 und 1849, 


mit Rückblick auf die Bewegung in den 
Oeſterr. Erblän dern. 

Von Julian Chownitz, 
Redakteur der „Oppofition * während der Revolu— 
tion in Peſt. 

2 Bände. 8. Velinp. 4 Rthlr. 24 Sgr. 

Rieger ſche Verlagsbuchhandlung. 


Bel J. J. Heine, Markt 85., it fo 

eben eingetroffen: 

Jeſus von Nazareth, oder das Evange⸗ 
lium und die cvangeliſche Geſchichte im Geiſte 
und Bewußtſeyn der Gegenwart. Zugleich 
zum ergänzenden Verſtandniß von „Wichtige 
„hiſtoriſche Enthüllungen über die wirkliche 
„Todesart Jeſu“, und „Hiſtor. Enthüllungen 
„über die Geburt und Jugend Jeſu“. Von 
Dr. R. Cl emen s. (200 Seiten.) Preis 1 U ſgr. 

Noth wendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Gneſen. 
Das dem Johann von Kaminski und deſſen 


wird hierdurch bekannt gemacht: 
s daß die Theilung des Nachlaſſes bevorſteht, 
mit der Aufforderung: binnen 3 Monaten ihre Anz 


ſprüche anzumelden, widrigenfalls fie damit nach 


§. 137. und folg. Theil 1. Tit. 17. Allg. Landrechts 
an jeden einzelnen Miterben nach Verhältniß ſeines 
Erbantheils werden verwieſen werden. 
Schroda, den 1. Januar 1850. 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Ediktal⸗Citation. 
Der Apothekergehülfe Theodor Marcinko⸗ 


ws Pi aus But w it, welcher ſich im Jahre 1831 


oder 1832 nach Nord-Amerika begeben und im 
Jahre 1835 aus Philadelphia die letzte Nach⸗ 
richt von ſich gegeben hat, ſo wie deſſen etwanige 
unbekannte Erben und Erbnehmer werden auf 
Antrag des ihm beſtellten Kurators, des Bauers 
Anton zemyslzu Bukwitz, aufgefordert, ſich 
in oder vor dem am 8. Auguſt 1850 Vormit⸗ 
tags 11 Uhr vor dem Aſſeſſor von Heiſing 
anſtehenden Termine ſchrietlich oder perſönlich zu 
melden und wetere Anweiſung zu erwarten, Wie 
drigenfalls Erfterer für todt erkärt und Mein Ver⸗ 
mögen den ſich legitimirenden Erben ausgeant⸗ 
wortet werden wird. 
Liſſa, den 25. September 1849. 
Königl. Kreisgericht. 


I. Abth. 


und Nachmittags von 3 Uhr ab ſollen in dem Laden 
des Seidemannſchen Hauſes Markt No. 85. eine 
große Parthie Bremer und Hamburger Ci⸗ 
garren meiſtbietend gegen baare Zahlung öffent⸗ 
lich verſteigert werden. Anſchütz. 
In Sobötka bei Pleſchen ſtehen Stähre Lich— 
nowskiſcher Abkunft, ſehr wollreich und fein, zu 
billigen Preiſen, fo wie 200 Zuchtmutter-Schaafe 
zum Verkauf. Die Heerde iſt von erblichen Krank⸗ 
heiten frei. 
Neues bewährtes kräftig wirkendes 
Haarmittel. . 
Graisse d’Oiseau 
a Flacen 3 Rthlr. 
Dieſes in neuerer Zeit in Frankreich entdeckte 


Mittel wirkt ſo außerordentlich auf das Wachsthum 
der Haare, daß bei fortgeſetztem Gebrauche, ſogar 
bei älteren Leuten, ein kräftiger Haarwuchs wieder 
hervorgebracht wird. 

Pariſer Zahnperlen 2 
in Etui mit Gebrauchs⸗Anweiſung 3 1 Rthlr. 
Ein anerkannt ſicheres Mittel, Kindern das Zah⸗ 

nen außerordentlich zu erleichtern, und ſomit den 

Kleinen dieſe oft ſo gefaͤhrliche Periode glücklich 
überſtehen zu helfen. 

Vielfach eingegangene Zeugniſſe über die wahr⸗ 
haft wohlthätigen Folgen dieſer Zahnperlen beftäti- 
gen die vortreffliche Wirkung derſelben. 

Gegen Hühneraugen. 
Zur ſichern, ſchnellen und ſchmerzloſen 
Vertreibung 
dieſer laſtigen Plage die Schachtel mit Gebrauchs⸗ 
anweiſung à 5 Sgr. 


a 9 
Obige Mittel ſind in Poſen allein 
ächt zu haben bei 
J. J. Heine, 


Bleichwaare 

Auch in diesem Jahre werden auf meiner 
im Schlesischen Gebirge eingerichteten Na- 
tur- Rasen- Bleiche Bleichwaaren 
aller Art bestens gebleicht, und ist es mir 
durch Erweiterung meiner Bleich- An- 
stalt jetzt möglich, bei ganz unsehäd- 
lich klarer Bleiche die allersolide- 
sten Preise zu notiren. 


S. Kantorowitz’s 
PB Decken-Fabrik und Leinwands-Lager, 
Markt No. 65. 


Die beliebten Hamburger Morenita⸗ und 
Pflanzer-Cigarren empfiehlt Remak, 
Wilhelmsplatz No. 13. 


Marti 85. Butter MOD SW offerite ich ganz frifch 
Swen = das Pfund A 7 Sgr. In der Butter⸗Handlung R. 
Herren-Hüte Wiener am Markt No. 27. und 28. ſchraͤg über 


der neueſten Fagon offerirt billigſt 
Herrmann Salz, Neueſtraße 70. 


— ——ů 22 
Die Putz⸗ und Weißwaaren-Handlung von g 
Gebr. Fiedler, Breiteſtr. 24. im Herbſt⸗ 
ſchen Hauſe, empfiehlt ihre Auswahl von 
Italiener Born- und Roſthaarhü⸗ ’ 
ten zu ſehr ſoliden Preiſen. 3 


Pr 
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ſich gefälligſt an mich unter der Adreſſe: 
Gegen portofreie Einſendung 


Auch durch alle Buchhandlungen von der Adolph Büchting'ſchen Buchhand⸗ 


5 lung in Nordhauſen zu beziehen. 


) confr. Archiv für Natur, Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben, Braunſchweig, No. 8., 1849. 


E N N teils 


J. Frankenheim wenden zu wollen. 

des Betrages: für ein Paar Inſtrumente in feinem Silber 4 Rthlr., 100 

in vergoldetem Silber 5 Rthlr. und in Gold 8 Rthlr. bin ich jederzeit bereit, mit Inſtrumenten, 

5 verſehen mit Etui und Gebrauchsanweiſung, pünktlichſt aufzuwarten. 

| H. J. Frankenheim in Bleicherode bei Nordhauſen. 
Erfinder der kleinen Schallleiter. 


Beachtungswerth für Schwerhörende! 


Fyrankenheim’s Schallleiter. 


Dieſes von mir erfundene Gehör-Inſtrument verſchafft dem Gehöre volle Thätigkeit 
und iſt deſſen Wirkſamkeit und Aechtheit nicht allein in Deutſchland, ſondern auch in Frank- l 
reich, Oeſterreich und Rußland von vielen Schwerhörenden, fo wie von den berühmteſten 
Aerzten anerkannt. Daſſelbe enthalt nur einen Centimeter im Durchmeſſer und iſt ſo klein, daß 
es beim Gebrauch im Ohre kaum bemerkbar wird “). Da es nun zu meiner Kenntniß gelangt 
iſt, daß ähnliche Juſtrumente an verſchiedenen Orten und auch hier angefertigt und unter meinem 
Namen verſandt werden, ſo erlaube ich mir die Bemerkung: 

daß Diejenigen, welche von den ächten Schallleitern Gebrauch zu machen wünſchen, 


nl 
9 
ei 
12 
12 
nl 


den Brodbänfen. 


wug- ma bo ame pm 


Zum bevorftehenden Peſach-Feſte empfehle ich 
verſchiedene Sorten Branntweine, Liqueure und 
Meth in beſter Qualität zu billigen Prelſen. 


Iſidor Bernſtein, 


Wronkerſtraße No. 3. 


Goldſiſche, 


die erſte Sendung in die ſem Jahre, empfin 
Ludwig Johann Meyer, ieneſtraße 


20 be e 
t der Unparteiiſche in der geſtrigen Poſ. Zeitg. 
No. 63. der Herr Maurermeifter Stern ſelbſt — 
ein von ihm beſoldeter Maurergefelle? 

A. Schmidt. 


In der Gazeta polska No. 59. 
haben die HH. Potworowski, Li⸗ 
belt ꝛc. an ihre Polniſchen Landsleute 
die Mahnung ergehen laſſen: 

daß ſie „einmüthig und ohne 
Säumen“ zu den Wahlen für die 
erſte Kammer ſich einfinden. 
Sollte es einer ſolchen Mahnung für 
die Deutſchen bedürfen? Wer uns. 
ter ihnen ſeiner Bürgerpflicht eingedenk 
iſt, wird heute am Sonnabend 
10 Uhr auf dem Wahlplat nicht fehlen. 


